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BINNENFISCHEREI 
Entwtcklungstendenzen in e1n1gen Bereichen der Fischproduktion -
insbesondere bei Salmoniden 
In den letzten Jahren hat es in der Fischzucht eine Reihe von Entwicklungen gegeben, 
die allesämt zu einer Erhöhung der Produktion beigetragen haben. Diese Feststellung 
ist nicht auf die Bundesrepublik beschränkt zu sehen und sie trifft auch nicht nur 
auf die Kaltwasserfische zu. Vielmehr zeigt ein Blick über die Grenzen hinweg, daß 
manche - nicht alle - wissenschaftlichen Erkenntnisse andernorts schneller in die 
Praxis umgesetzt worden sind als bei uns. Es soll hier nicht der leidigen Frage nach-
gegangen werden, warum dem so ist. Tatsache bleibt, daß die Wettbewerbsposition der 
einheimischen Fischwirtschaft (zumindest der Produzenten) dadurch nicht so wie die 
anderer Länder verbessert wurde und es steht zu befürchten, daß diese Feststellung 
auch in Zukunft Gültigkeit behält, zumal die praxisbezogenen Entwicklungen auf der 
wissenschaftlichen Seite fortgeführt werden. 
Auf welchen Gebieten haben in den letzten Jahren Fortschritte stattgefunden? Hierzu 
einige Beispiele: 
- Kontrollierte Vermehrung 
Sie ist ein wesentlicher Aspekt im Verlauf der Domestikation wildlebender Tiere. Ihre 
erst jetzt beginnende Anwendung in der Fischzucht wirft ein bezeichnendes Licht auf 
den Entwicklungsstand dieses Zweiges im Vergleich zur übrigen landwirtschaftlichen 
Nutztierhaltung. Hier ist anzumerken, daß es gerade bei den Forellen gelungen ist 
Lichtprogramme zu entwickeln, die es erlauben, das ganze Jahr über laichreife Tiere 
zu haben. Dabei ist eine hormonelle Behandlung wie bei anderen Arten nicht nötig. 
- Brut- und Setzlingsaufzucht 
Im Zusammenhang mit dem obigen Punkt ist die Bereitstellung von Setzlingen die Basis 
einer gezielten Fischproduktion. Die Aufzucht im Teich ist oft mit erheblichen Ver-
lusten verbunden. Diesem Nachteil versucht man durch eine Aufzucht in einer kontrol-
lierten Umgebung zu begegnen. Dabei sind adäquate Ergebnisse nur dann zu erzielen, 
wenn die hygienischen und die Nahrungsprobleme gelöst sind. 
- Futtermittelentwicklung 
Noch vor 30 Jahren war es fraglich, ob es überhaupt möglich sein würde, Fertigfutter 
für eine ganze Reihe von Fischarten zu konzipieren. Dies steht inzwischen für die 
Mastphase vieler kultivierter Arten außer Frage. Der Austausch des Fischmehls durch 
andere Proteinträger war - unter intensiver deutscher Beteiligung - eine wichtige 
Frage. Sie wird es zukünftig wieder werden. Relativ viel Arbeit bleibt auf dem Feld 
der Brutfutterentwicklung zu tun. 
- Krankheitserkennung und -bekämpfung 
Die Intensivierung der Fischproduktion und der internationale Handel mit Lebendfisch 
aller Größen haben sicher zu einer erhöhten Erkrankungsrate beigetragen. Die Schär-
fung des Bewußtseins des Fischzüchters für präventive hygienische Maßnahmen, Fort-
schritte bei der Diagnostik, die Entwicklung von Impfstoffen sowie der Aufbau eines 
gut funktionierenden Fischgesundheitsdienstes sind bedeutsame Ecksteine bei der Er-
folgreichen Bekämpfung von Fischkrankheiten in der Gegenwart und in der Zukunft. 
- Produktionsmethoden 
Hier ist vor allem an die neueren Methoden zu denken, die vorrangig zu einer Erhöhung 
der Speisefischproduktion beigetragen haben wie z.B. die Netzgehegekultur, die 
(allerdings immer noch in der Entwicklung begriffene) Kreislauf technologie oder auch 
die verschiedenen Maßnahmen zur Erhöhung der Teicherträge bei der Cypriniden-, Wels-
und Tilapienzucht, wie sie in verschiedenen Regionen der Welt angewendet werden. Auf 
die bedeutsamen Entwicklungen im marinen Bereich soll hier nicht eingegangen werden. 
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Im Zusammenhang mit der obigen Aufzählung ist klarzustellen, daß es sich nicht darum 
handeln kann alles ungefragt zu übernehmen, sondern vielmehr darum,geeignetes an die 
eigenen Bedingungen anzupassen, sofern man es überhaupt haben will. Dies gilt auch 
für die 
- Genetik, 
ein Gebiet, das in der Bundesrepublik ganz offensichtlich, von wenigen Ausnahmen ab-
gesehen, noch nicht ins Blickfeld der Betroffenen geraten ist, von dem jedoch schon 
gegenwärtig ·und erst recht in Zukunft starke Auswirkungen auf die Produktion und da-
mit auf die Wettbewerbslage im europäischen Raum zunächst einmal bei den Salmoniden 
zu erwarten sind. Dabei sind unter Fischgenetik sowohl a) die klassischen Methoden 
der Züchtung, b) die neueren molekularbiologischen Ansätze sowie c) die Methoden der 
sogenannten Chromosomenmanipulation zu verstehen. 
Während ich auf den ersten Punkt in diesem Zusammenhang nicht eingehen möchte, muß 
unterstrichen werden, daß gerade die unter c) genannten Methoden in den letzten Jah-
ren im Ausland eine zunehmende Bedeutung erlangt haben, da sie interessante Vorteile 
mit sich bringen. Dies betrifft einmal die Produktion von größeren Portionsforellen, 
die ausschließlich auf weiblichen Tieren beruht. Da es nicht möglich ist juvenile Fo-
rellen bezüglich ihres Geschlechtes zu unterscheiden, werden "vermännlichte", also 
Sperma produzierende, jedoch genetisch weibliche Tiere mit echten, funktionierenden 
Weibchen verkreuzt. Aufgrund der ausschließlich weiblichen Geschlechtschromosomen ist 
die gesamte Nachkommenschaft natürlich, rein weiblich. Es ist dies der praktischere 
von zwei Wegen sogenannte "all female" Populationen zu erzeugen. Diese Technik bietet 
den Vorteil,das bei Forellen auftretende Problem der frühen Reife männlicher Tiere 
mit den unerwünschten Begleiterscheinungen der Wachstumsstagnation und der Aggressi-
vität auszuschalten. Diese Technik wird in England seit mehreren Jahren in hohem Maße 
in der Süßwasserforellenzucht genutzt. Sie stellt ein Verfahren dar, das auf der 
Fischfarm direkt genutzt werden kann, dabei zwar ein bestimmtes Wissen und akkurates 
Arbeiten, aber keinen großen technischen Aufwand voraussetzt. In der Bundesrepublik 
ist mir nur eine Forellenzucht bekannt, die diese Technik nutzt. Es soll an dieser 
Stelle nicht verschwiegen werden, daß der praktischen Anwendung eine über la-jährige 
wissenschaftliche Entwicklung vorangegangen ist. 
Neben dieser Erzeugung rein weiblicher Forellenpopulationen, hat eine weitere Technik 
im Ausland bereits Eingang in die Praxis gefunden, bei der es sich um die Filetforel-
le handelt. In diesem Falle wird ein auch in der Natur beobachtetes Phänomen - näm-
lich das der Vervielfachung des Chromosomensatzes - unter kontrollierten Bedingungen 
genutzt. Diese können z.B. darin bestehen, daß befruchtete Forelleneier für eine be-
stimmte Zeit im Wasser bei erhöhter Temperatur gehalten werden. Statt des üblichen 
zweifachen bleibt so ein dreifacher Chromosomensatz erhalten. Als Konsequenz zeigt 
sich, daß adulte Tiere steril sind, wobei die weiblichen Tiere nur geringen Gonaden-
ansatz aufweisen und die männlichen Tiere einen verminderten gonadosomatischen Index 
im Vergleich zu Kontrolltieren aufweisen. Es soll in diesem Zusammenhang nicht ver-
schwiegen werden, daß triploide Gruppen in der Brut-/Setzlingsphase einer höheren 
Sterblichkeit unterliegen als vergleichbare Diploide, jedoch sind sie unter Berück-
sichtigung von Überlebensrate und Wachstum eindeutig dann vorzuziehen, wenn es sich 
um die Produktion großer Tiere handelt. Dies gilt nicht nur bei der Aufzucht in 
Brack- und Salzwasser, sondern ebenso im Süßwasser. Es bleibt anzumerken, daß diese 
Technik ebenfalls in der Praxis vor Ort anwendbar ist und in verschiedenen europä-
ischen Ländern zunehmend genutzt wird. Dabei liegt das Schwergewicht ausschließlich 
auf der weiblichen triploiden Forelle, da nur sie dies hervorragende Wachstum reali-
siert. 
Im Gegensatz zu diesen praxisreifen Techniken verhält es sich mit der Anwendung mole-
kularbiologischer (biotechnologischer) Verfahren anders. Hier wird nicht auf der 
Ebene der Chromosomensätze, sondern gezielt mit ausgesuchten Genen gearbeitet, die 
der normalen genetischen Ausstattung hinzugefügt werden. Diese Techniken - sie sind 
z.Zt. bei Fischen noch auf das Labor beschränkt - sind sehr teuer und nur von Spezia-
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listen durchführbar. Anwendungsgebiete liegen z.B. in einer Verbesserung der Wachs-
tumsleistung, einer besseren Ausnützung der angebotenen Nahrung oder einer größeren 
Krankheitsresistenz. Berichte über Fortschritte auf diesem Gebiet sind rar, nicht zu-
letzt wegen des hohen ökonomischen Interesses auf der einen und der kontroversen ge-
sellschaftlichen Diskussion auf der anderen Seite. Es muß davon ausgegangen werden, 
daß in solchen Ländern, in denen die Anwendung der Biotechnologie weniger Konflikte 
hervorruft, gentechnisch veränderte Fische in einigen Jahren Bestandteil der land-
wirtschaftlichen Produktion sein können. In einem solchen Falle sollte der Schutz na-
türlicher Fischbestände nicht außer acht gelassen werden. Deshalb ist zu überlegen, 
ob nur mit solchen gentechnisch veränderten Tieren außerhalb des Rahmens von Sicher-
heitslabors gearbeitet werden sollte, die über Triploidie steril gemacht worden sind, 
ihr Erbmaterial also nicht ungewollt und unkontrolliert weitergeben können. 
Eine Überprüfung der bundesdeutschen praktischen Teilhabe an diesen Entwicklungen 
zeigt einen deutlichen Vorsprung des Auslandes. Ein Ausblick in die Zukunft weist auf 
weite Bereiche hin, die auch zukünftig noch viel Arbeit erfordern. Zugleich ist in 
diesem Zusammenhang die Bedeutung der klassischen Genetik zu unterstreichen, die in 
der Verknüpfung mit den oben beschriebenen Methoden von noch größerem Gewicht sein 
wird. Der daraus resultierende wirtschaftliche Nutzen darf insgesamt als beträchtlich 
eingeschätzt werden. Natürlich ist es kein Zufall, daß gerade die Forelle (und ihre 
Verwandten) zum Gegenstand der hier geschilderten Bemühungen geworden ist. Sie ist 
nun einmal nicht nur bei uns der wichtigste Wirtschaftsfisch des Süßwassers. Diese 
Tatsache scheint allerdings in anderen Ländern besser als bei uns dahingehend ver-
standen worden zu sein, auch finanziell und personell den für den Ausbau der eigenen 
Marktposition - oder aber für die Rückgewinnung einer verlorengegangenen Position -
notwendigen Aufwand zu akzeptieren und zu fördern. 
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FANGTECHNIK 
Auswirkungen von Geschirränderungen auf die Stellung 
eines Kutter-Grundschleppnetzes 
Während der 254. Reise des FFK "Solea" wurden im September d. J. im See gebiet der Ork-
neys neben anderen Untersuchungen auch umfangreiche Versuche mit einem hochs tauenden 
Kutter-Grundschleppnetz durchgeführt. Dabei konnten mit Hilfe der institutseigenen Un-
terwasser-Fernseh-Anlage (UW-TV) die Auswirkungen verschiedener Detailänderungen am 
Geschirr auf die Stellung und das Verhalten dieses Netzes kontrolliert werden. Von be-
sonderem Interesse war dabei ebenfalls die Beobachtung der Reaktionen unterschied-
licher Fischarten auf diese Änderungen. Dieser Teil der Untersuchungen ist aber noch 
nicht abgeschlossen. Deshalb wird nachfolgend nur auf das Fanggeschirr selbst einge-
gangen. 
Bei dem untersuchten Grundschleppnetz handelt es sich um ein Trawl mit 450# Umfang im 
1. Pint des Belly bei einer Maschenöffnung von 200 mm (100 mm von Knoten zu Knoten). 
Dazu kommen noch 40 Maschen, die in den Laschen zusammengefaßt sind. Dieses Netz stand 
in zwei Ausführungen zur Verfügung, die sich nur in der Konstruktion des Daches und 
der Oberflügel voneinander unterschieden. Bei beiden Konstruktionen ist das Dach knapp 
6 m lang, in dem einen Fall jedoch (rechnerisch) nur 31,6 m und im anderen 37,2 m 
